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Wie schreibt man die Ge-
schichte einer Zeitung, zu-
mal die der auflagenstärk-
sten Tageszeitung der im 

Westen einst wie heute ungeliebten DDR? 
Wer an der Münchner Ludwig-Maximi-
lians-Universität im Bereich Kommuni-
kationswissenschaften beschäftigt ist, hat 
dazu diverse Möglichkeiten. Mann bzw. 
Frau begibt sich in Archive, blättert in alten 
Zeitungsausgaben, hinterfragt, was andere 
zum Thema zu sagen hatten und bittet nicht 
zuletzt Aktive von einst in den Zeugen-
stand. 

So wenigstens sind Anke Fiedler und 
Michael Meyen vorgegangen. Als Titel 
wählten sie einen damals gängigen Werbe-
slogan der für ein jugendliches Publikum 
gedachten Zeitung, und sie beschränkten 
ihre Untersuchung denn auch im wesent-
lichen auf die DDR-Zeit, selbst wenn 
markante Eckpunkte der Entwicklung zur 
heutigen jungen Welt nicht ausgespart blei-
ben. Fiedler, geboren 1981 in Stuttgart, und 
Meyen, geboren 1967 in Bergen auf Rügen, 
der 1988 noch in der DDR sein Journali-
stikstudium aufnahm, haben sich  wieder-
holt mit den Medien bzw. der Medienlen-
kung im sozialistischen Teil Deutschlands 
befaßt. Deshalb war beiden die Junge Welt 
als die Tageszeitung der Jugend im Osten 
keine unbekannte Größe. Und so durfte 
unsereiner nach den Gesprächen mit den 
wenigen »Überlebenden« der alten Jungen 
Welt in der heutigen junge Welt-Redaktion 
gespannt auf das Ergebnis sein.

Nicht immer nachvollziehbar
Herausgekommen ist eine im großen 
und ganzen befriedigende Darstellung, 
wenngleich ein Insider nicht immer die 
Intentionen der Autoren zu teilen oder 
nachzuvollziehen vermag. Oder sich an 
manch gehässigem Pauschalurteil, Nach- 
bzw. Nebensatz stören dürfte, weil sie 
den damaligen, durch den von beiden 
Seiten geführten damaligen Kalten Krieg 
geprägten, Zeitgeist außer acht lassen und 
zum Teil besserwisserisch daherzukom-
men scheinen. Hier sei aber zunächst das 
Bemühen gewürdigt, das »zum Klischee 
erstarrte« und von der westdeutschen For-
schungsliteratur zum »Einheitsbrei« zu-
sammengerührte Urteil über die Massen-
medien in der DDR aufzubrechen: »Ein-
tönig und langweilig sollen die Zeitungen 
dort gewesen sein, Parolen und Phrasen 
von vorn bis hinten, nichts von dem, was 
die Menschen wirklich interessierte, und 
vieles, was meilenweit entfernt war von 
den Erfahrungen, die der Alltag mit sich 
brachte.« 

So jedenfalls umreißen Meyen/Fiedler 
in einer Vorbemerkung ihren Ansatz, mit 
der FDJ-Zeitung ausgerechnet eine »Oase 
in der Einöde« unter die Lupe zu nehmen. 
Im folgenden benennen sie einige solcher 
originellen Gedanken und JW-typischen 
Ideen. Die 1953 gestartete Umfrage nach 
den DDR-Sportlern des Jahres gehört 
ebenso dazu wie die seit 1963 wöchentlich 
erscheinende Rubrik »Unter vier Augen«, 
die »Offenen Worte« (1955–1968) von 
Prof. Gerhart Eisler wie die ebenfalls wö-
chentliche Antwortseite (1956–1990) oder 
die einmalige halbleere Sportseite (»Kom-
mentar überflüssig«) nach dem Ausschei-
den der meisten DDR-Fußballklubs aus 
dem Europapokal im Herbst 1987. Von 
vielen weiteren Novitäten und Spezialitä-
ten »made in JW« werden allerdings nur 
noch wenige andere wie etwa das später 
preisgekrönte Porträt einer Bauarbeiter -
brigade (»Zwischen Fundament und Him-
mel«) von 1982 thematisiert. 

Zu den Themen, die bei dieser – trotz 
allem selektiven – Herangehensweise auf 

der Strecke geblieben sind, zählen nicht 
nur die großen Dokumentationen zur Ge-
schichte der DDR bis hin zur 1989 er-
schienenen Reihe »Wer spaltete Deutsch-
land?«. Unter den Tisch fielen gleicher-
maßen – sieht man von der kurzen Er-
wähnung im informativen, rund 80 Seiten 
umfassenden Anhang ab – Aktionen der 
internationalen Solidarität etwa mit Mikis 
Theodorakis, Angela Davis oder Nelson 
Mandela. Zudem fehlen wichtige Themen 
des antifaschistischen Widerstands.

Fehlanzeige auch – vermutlich geschul-
det dem Auswahlverfahren (»rund 3 500 
Beiträge, die wir für unsere Inhaltsanalyse 
ausgewählt haben … etwa alle fünf Jahre 
eine künstliche Woche nach dem Zufalls -
prinzip, ab 1950, bis 1989«) – bei den 
historischen Reports über Ernst Thälmann 
und Wilhelm Pieck, über Max Reich-
pietsch und Albin Köbis (»Blaue Blusen 
im Sturmjahr 1917«) bis hin zu den 29 Fol-
gen der »Rottenknechte« über eine Meu-
terei in der faschistischen Kriegsmarine. 
1967 wurden drei Boote der Volksmarine 
der DDR nach Beteiligten benannt. Ganz 
zu schweigen von den umfangreichen 
Beitragsfolgen zu Friedenssicherung und 
Abrüstung, wie sie beispielsweise in der 
international angelegten Reportageserie 
»Hier darf kein Standort des Todes sein« 
zum Raketenbeschluß der NATO 1983 in 
30 Folgen ihren Ausdruck fand. Ange-
sichts dieser vielen Leerstellen wäre die 
im Untertitel expressis verbis  genannte 
»Geschichte der auflagenstärksten DDR-
Zeitung« besser auf einen »Beitrag zur 
Geschichte« reduziert worden. 

Falsche Maßstäbe
Gestolpert bin ich überdies eingangs beim 
Vergleich der Jungen Welt mit der Bild-
Zeitung, der höchstens insofern zutreffen 
mag, als es sich bei beiden um das jeweils 
auflagenstärkste Presseorgan handelte. 
Ziemlich daneben fand ich auch das Be-
mühen der Autoren, die damalige journa-
listische Arbeit mit Begrifflichkeiten aus 
der bürgerlichen Kommunikationstheorie 
fassen zu wollen. Denn mit deren Maßstä-
ben läßt sich eine Zeitung wie die Junge 
Welt kaum beschreiben oder widerspie-
geln. 

Nach einem Prolog gliedern die Auto-
ren ihre Geschichte in vier Kapitel: »Die 
Lenker«, »Die Macher«, »Die Zeitung« 
und »Das Publikum«, sprich die Leser. 
Doch schon bei den ersten beiden Ab-
schnitten gibt es Überschneidungen, denn 

nicht wenige der »Lenker« in Gestalt ei-
ner übergeordneten Behörde hatten zuvor 
selbst zu den »Machern« gehört oder wa-
ren gar beides in Personalunion. Die Rede 
ist hier nicht nur vom Zentralkomitee der 
SED und ihrer zuletzt von Politbüromit-
glied Joachim Herrmann (JW-Chefredak-
teur 1952–1960) angeleiteten Agitations-
abteilung, sondern gleichermaßen vom 
Zentralrat der FDJ, der die Junge Welt 
zwischen 1947 und 1990 herausgab und in 
dessen Sekretariat bzw. Büro der jeweils 
erste Mann der JW Sitz und Stimme hatte. 
(Daß in dieser Riege keine Frau vertreten 
war und das weibliche Geschlecht selbst 
im Redaktionskollegium in der Minder-
heit blieb, wird von Meyen/Fiedler zu 
Recht kritisch angemerkt.) 

Um noch einmal kurz auf die »Macher« 
einzugehen: Zwischen Adolf Buchholz, 
dem allerersten, und Arnold Schölzel, 
dem amtierenden Chefredakteur werden 
mehr als hundert von ihnen – zum Teil 
auch mit biographischen Notizen – vor-
gestellt. Darauf näher einzugehen, würde 
allerdings den Rahmen dieser Buchrezen-
sion überschreiten. Eine Ausnahme sei je-
doch gestattet: Denn wenn als Kronzeuge 
des 1990 beginnenden Falls der Zeitungs-
auflage ins Bodenlose schon im Prolog 
ausgerechnet jener Chefredakteur zu Wort 
kommt, unter dessen Regie sich dieser 
Absturz vollzog, so mutet das schon etwas 
seltsam an. Offenbar paßte die Distanzie-
rung des späteren taz- und heutigen Stern-
Mitarbeiters von »seiner« JW ganz gut 
ins Kalkül der Münchner Forscher, zumal 
sie mit keinem Wort auf den damals ins 
Blatt einziehenden Pluralismus (ein Leser 
nannte das »farblose, liberale Beliebig-
keit«) eingehen.

Abschließend sei noch eine durchaus 
berechtigte Kritik der Verfasser am Zu-
stand der heutigen Forschung wiederge-
geben: »Als die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft 2009 ein Digitalisierungs-
projekt der Berliner Staatsbibliothek zur 
DDR-Presse bewilligte, waren neben dem 
Neuen Deutschland die Berliner Zeitung 
sowie die Neue Zeit im Fördertopf. Nichts 
gegen das Zentralorgan der CDU, das sich 
in Nuancen von den SED-Blättern un-
terschied und so vielleicht für manchen 
wichtig war. Aber 60 000 Exemplare ge-
gen anderthalb Millionen? Wo könnte die 
Internetgeneration mehr über den soziali-
stischen deutschen Staat lernen als beim 
Scrollen durch die Junge Welt?« Die Frage 
sei hiermit an die dafür zuständigen Stel-
len weitergereicht.
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 EU läßt schießen
Flüchtlinge: Libysches Militär eröffnete Feuer auf See. Seit einer Woche gemeinsame Patrouillen 

von Libyen und Italien. Von Arnold Schölz
el

Ü
berlebende des am Freitag 

zwischen Malta und Lampe-

dusa gekenterten Flüchtlings-

schiffes berichten, daß sie gezielt von 

einem Boot der libyschen Marine be-

schossen wurden. Dabei habe es zwei 

Tote gegeben. Ihre Aussagen wurden 

am Sonntag auf der Internetseite der 

Zeitung Malta Today und in italie-

nischen Medien wiedergegeben. Die 

Zeitung Il Repubblica veröffentlichte 

am Sonntag außerdem auf ihrer Inter-

netseite ein Video, in dem zu sehen ist, 

wie offenbar libysche Grenzpolizisten 

mit Waffen ein Boot daran hindert, 

in See zu stechen. Der Film enthält 

zudem Interviews mit Flüchtlingen, 

die Schußwunden, aber auch Folters-

puren vorweisen. Bekannt wurde am 

Wochenende, daß die Grenzbehörden 

Libyens und Italiens am vergangenen 

Montag ein Abkommen unterzeich-

net haben, wonach libysche Grenz-

polizisten ab sofort unter Kontrolle 

italienischer Beamter auf Patrouille 

gehen. Die dafür benötigten Schiffe 

liefert Italien bereits seit 2009 an den 

nordafrikanischen Staat. Ob auf dem 

Schiff, von dem aus die Schüsse fielen, 

italienische Polizisten waren, ist nicht 

bekannt.
Die libysch-italienische Vereinba-

rung vom 7. Oktober war offensichtlich 

die Antwort der EU auf die Schiffstra-

gödie vor Lampedusa vier Tage zuvor. 

Sie kostete nach italienischen Angaben 

vom Sonntag mindestens 362 Men-

schen das Leben. Am Sonnabend wur-

den demnach knapp 20, am Sonntag 

vier Leichen geborgen. 155 Menschen 

haben das Unglück überlebt.

Beim Schiffsuntergang eine gute 

Woche später sind nach offiziellen 

Angaben mindestens 35 Flüchtlinge 

gestorben, mehr als 200 konnten ge-

rettet werden. Malta Today berichtete, 

das 65 Meilen südlich von Lampedusa 

gekenterte Schiff habe nach Aussagen 

von Überlebenden zwischen 400 und 

450 Menschen an Bord gehabt. Offi-

ziell war von 250 Insassen die Rede. 

Bei den Flüchtlingen handele es sich 

vor allem um Syrer und Palästinenser. 

Mehrere hätten übereinstimmend von 

der Beschießung berichtet. Ein 20jäh-

riger Palästinenser namens Molham 

Alrosan, der Syrien verlassen hatte, 

schilderte der Zeitung, das libysche 

Militärschiff sei kurz nach dem Start 

in der Hafenstadt Zuwara aufgetaucht: 

»Es folgte unserem Boot sechs Stun-

den lang, und die Beamten an Bord 

bestanden darauf, daß wir umkehren. 

Als unser Kapitän sich weigerte, be-

gannen sie dorthin zu schießen, wo sie 

den Motor vermuteten. Als das nicht 

funktionierte, schossen sie auf uns.« 

Es sei Panik ausgebrochen, die zum 

Kentern geführt habe.

Nach dem Untergang des Schiffes 

hatte Maltas Ministerpräsident Jose-

ph Muscat, der am Sonntag mit der 

libyschen Regierung in Tripolis ver-

handelte, in einem BBC-Interview er-

klärt: »Bisher hören wir von der EU 

nur leere Worte. Ich weiß nicht, wie 

viele Menschen noch sterben müssen, 

bevor etwas geschieht. Wie die Din-

ge im Moment stehen, machen wir 

unser eigenes Mittelmeer zum Fried-

hof.« Italiens Premier Enrico Letta 

kündigte am Samstag an, Italien werde 

die Überwachung im Mittelmeer ver-

stärken. Das Land starte am heutigen 

Montag einen »humanitären Militär-

einsatz mit Schiffen und Flugzeugen«. 

Das sei eine Überbrückungsmaß-

nahme vor einem erhofften größeren 

Engagement der EU. Am selben Tag 

äußerte der UN-Hochkommissar für 

Flüchtlinge, António Guterres, seine 

»tiefe Besorgnis« über die Meldungen 

von der Beschießung. Er äußerte seine 

Hoffnung, daß der Vorfall aufgeklärt 

und die Verantwortlichen vor Gericht 

gestellt werden. Deutschen Sonntags-

zeitungen waren diese Nachrichten 

keine Zeile wert, in elektronischen 

Medien tauchten sie nicht auf.

In der EU gibt es 8
80 000 Sklaven

Das Europaparlament ließ das organisierte Verbrechen untersuchen 

Schätzungsweise 880 000 Men-

schen arbeiten in der EU wie 

Sklaven unter der Knute von 

Verbrechern. Rund 270 000 von ihnen 

würden sexuell ausgebeutet, heißt es 

in einem Ausschußbericht des Euro-

paparlaments, über den der Spiegel 

am Wochenende berichtete. In der EU 

gibt es demnach etwa 3 600 Verbre-

cherorganisationen, die jährlich einen 

volkswirtschaftlichen Schaden in drei-

stelliger Milliardenhöhe anrichten.  

Mitte September hatte ein Sonder-

ausschuß des EU-Parlaments, der or-

ganisiertes Verbrechen, Geldwäsche 

und Korruption in Europa untersucht 

hat, den sogenannten »CRIM«-Be-

richt verabschiedet. Das EU-Parla-

ment will am 23. Oktober über den 

Bericht abstimmen.

Allein mit Menschenhandel mach-

ten Verbrecherbanden einen Profit 

von rund 25 Milliarden Euro pro Jahr, 

heißt es laut Spiegel in dem von dem  

Europaabgeordneten Salvatore Iaco-

lino verfaßten Papier. Der Schaden 

durch Cyber-Kriminalität summiert 

sich demnach auf 290 Milliarden Eu-

ro. 18 bis 26 Milliarden Euro bringe 

der illegale Handel mit Körperorga-

nen und mit Wildtieren.

Dem Papier zufolge sind laut Spie-

gel zehn Millionen illegale Waffen in 

Europa im Umlauf, »die eine ernsthaf-

te Bedrohung für die Sicherheit der 

Bürger sowie für die Strafverfolgung 

darstellen«. Eine »ernsthafte Bedro-

hung« gehe auch von der grassieren-

den Korruption aus. Allein im öffent-

lichen Sektor habe man 20 Millionen 

Fälle registriert. Gesamtschaden: 120 

Milliarden Euro im Jahr. 

In dem Bericht fordern die Abge-

ordneten von Polizei und Justiz der 

EU-Staaten eine verstärkte, grenz-

überschreitende Zusammenarbeit, 

wie der Spiegel weiter berichtet. 

Steueroasen müßten verschwinden, 

der Kauf von Wählerstimmen müsse 

überall zum Strafdelikt werden. Wer 

wegen Geldwäsche oder Korruption 

verurteilt wurde, dürfe mindestens 

fünf Jahre lang keine öffentlichen 

Aufträge erhalten. Zudem plädiert der 

Ausschuß für gesetzlichen Schutz von 

Whistleblowern.� (dpa/jW)
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Am  Wochenende  fa
nden  in  ganz 
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Massenpanik in In
dien

Neu Delhi. Mindestens 89 Menschen, 

darunter 17 Kinder, sind bei einem 

hinduistischen Fest am Sonntag in 

Indien zu Tode getrampelt worden. 

Mehr als 100 Gläubige seien zudem 

bei der Massenpanik auf einer Brük-

ke vor dem Ratangarh-Tempel in 

Zentralindien verletzt worden, sagte 

der Polizeichef des Distrikts Datia. 

Die Gläubigen gerieten demnach 

in Panik, als sich Gerüchte verbrei-

teten, die Brücke sei kurz davor, 

zusammenzustürzen. Allerdings hat 

laut Polizei zu keinem Zeitpunkt 

Einsturzgefahr der erst unlängst 

errichteten Brücke bestanden. 

Während des Unglücks drängten 

sich rund 25 000 Menschen auf der 

sieben Meter breiten Straße über den 

Fluß Sindh. Ein Augenzeuge sagte 

der Nachrichtenagentur IANS, die 

Polizei habe mit Bambusstöcken auf 

die Menschen eingeschlagen, um 

die Massen in Schach zu halten. Das 

habe die Panik verschlimmert. (dpa/jW)�

Telekom will  

Spionage-Schutz

FraNkFurt am maiN. Die Deutsche Tele-

kom will den deutschen Internetver-

kehr innerhalb der Landesgrenzen 

belassen, um die Kunden vor Spio-

nage aus dem Ausland zu schützen. 

Zu diesem Zweck will die Telekom 

mit allen wichtigen Geschäftspart-

nern in Deutschland vereinbaren, 

daß E-Mails und anderer Informa-

tionsaustausch nur noch über Kno-

tenpunkte innerhalb Deutschlands 

geleitet werden und nicht mehr über 

Knoten im Ausland. 

»Internetverkehr kennt keine 

Grenzen, Daten können um die 

ganze Welt geleitet werden«, sagte 

Telekom-Datenschutzvorstand Tho-

mas Kremer der Rheinischen Post 

vom Wochenende. »Wenn Sender 

und Empfänger aber in Deutschland 

sind, wollen wir jetzt erreichen, daß 

der Internetverkehr auch in Deutsch-

land bleibt.« Dadurch sollen die 

amerikanischen und britischen Ge-

heimdienste auf technischem Weg 

daran gehindert werden, weiterhin 

E-Mails und andere Informationen 

in Deutschland agierender Kunden 

heimlich auszulesen. (Reuters/jW)
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Am Sonnabend im Hafen der maltesischen Haup
tstadt Valletta: Ü

berlebende Flüch
tlinge
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Das JW-Domizil am 
Berliner Alexanderplatz 
zwischen 1975 und 1991: 
Meilenweit von bürger-
lichen Auffassungen zur 
Pressefreiheit entfernt, 
wo die Journalisten nach 
den Worten eines Bun-
deskanzlers »schreiben 
dürfen, was sie für rich-
tig halten, auch wenn 
es falsch ist« (Helmut 
Schmidt 1977)
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